
rungen oder Vertretungseinsätze wäh-
rend der Elternzeit an.

„Innovative und zukunftsorientierte
Unternehmen nutzen Familienfreund-
lichkeit als strategisches Management-
instrument“, sagt Bundesfamilienminis-
terin Ursula von der Leyen. Tatsächlich
nutzen immer mehr Unternehmen eine
familienbewusste Personalpolitik, um
ihre Attraktivität als Arbeitgeber zu 
steigern und verstehen sie als betriebs-
wirtschaftlichen Erfolgsfaktor, so die
Studie. Die Expertise ist im Internet unter
www.erfolgsfaktor-familie.de in der Ru-
brik „Service“ abrufbar.

Fast drei Viertel
der deutschen Un-
ternehmen schät-
zen das Thema Fa-
milienfreundlich-
keit für den eige-
nen Betrieb als
sehr wichtig oder
wichtig ein. Drei
Jahre zuvor war
nur knapp die
Hälfte dieser Über-
zeugung. Das ist
das Ergebnis des
„Unternehmens-
monitors Familienfreundlichkeit 2006“
im Auftrag des Bundesfamilienministe-
riums und der Spitzenverbände der
deutschen Wirtschaft (BDA, BDI, DIHK,
ZDH). Für die Studie hat das Institut der
deutschen Wirtschaft Köln Geschäfts-
leitungen und Personalverantwortliche
befragt – wie zuvor im Jahr 2003. Der
Vergleich zeigt: Familienfreundlichkeit
entwickelt sich zum Markenzeichen der
deutschen Wirtschaft. 

Bereits knapp ein Viertel aller Unter-
nehmen bietet sieben bis neun familien-
freundliche Maßnahmen an; 2003 taten
dies nur zehn Prozent. Flexible Arbeits-
zeitmodelle und die aktive Gestaltung
der Elternzeit – von Beschäftigten als be-
sonders wichtig eingestuft – sind mitt-
lerweile weit verbreitet. Rund 90 Pro-
zent der Unternehmen praktizieren ei-
ne Form von Arbeitszeitflexibilisierung
oder Telearbeit, was einen deutlichen
Anstieg gegenüber etwa 75 Prozent im
Jahr 2003 bedeutet. 84 Prozent nehmen
Rücksicht auf die Eltern bei der Urlaubs-
und Einsatzplanung, fördern den Wie-
dereinstieg nach oder bieten Qualifizie-

Familienfreundliche Arbeitswelt: 
Motive der Unternehmen (in %)

qualifizierte Mitarbeiter/innen halten oder gewinnen

Kosten durch geringere Fluktuation und niedrigeren Krankenstand senken

aus Elternzeit zurückkehrende Mütter/Väter schnell integrieren

UMFRAGE Deutsche Unternehmen sind heute deutlich familienfreundlicher als noch
vor drei Jahren, wie eine repräsentative Unternehmensbefragung des Instituts der
deutschen Wirtschaft Köln zeigt.

IN DIESER AUSGABE

INTERVIEW
Kirsten Hirschmann von 
den Wirtschaftsjunioren Seite 2

SCHWERPUNKT
Betriebliche Kinder-
betreuung im Verbund Seite 3

Führungskräfte wollen
Beruf und Familie

In einer groß angelegten Studie
haben wir von Mitte Oktober 2006
bis Mitte Januar 2007 unsere Mit-
glieder zum ersten Mal seit zehn
Jahren wieder eingehend zu ihren
Einstellungen und Lebensumständen
befragt. Der Rücklauf von mehreren
Tausend Antworten wird zwar noch
ausgewertet, bereits jetzt können
wir aber sagen, dass das lange domi-
nierende Modell des meist männ-
lichen Alleinverdieners auch bei
den Führungskräften auf dem Rück-
zug ist. 

Damit haben sich natürlich die 
Erwartungen von leitenden Ange-
stellten und Führungskräften an eine
familienbewusste Personalpolitik
geändert. Vor der Entscheidung
„Beruf oder Familie“ wollen gerade
junge Führungskräfte immer weni-
ger stehen. Für immer mehr von
ihnen, egal ob männlich oder weib-
lich, ist „Beruf und Familie“ das Ziel.
Als Vorgesetzte sind unsere Mit-
glieder aber auch an einer Scharnier-
stelle, an der sich letztlich der Erfolg
einer familienbewussten Personal-
politik entscheidet. 

Wenn alle Betriebsparteien – 
Unternehmensleitung, Sprecher-
ausschuss und Betriebsrat – sich
das Ziel einer familienbewussten
Personalpolitik zu eigen machen
und auf dem Weg dorthin zusam-
menarbeiten, kann kaum noch et-
was einem Erfolg im Wege stehen.

STANDPUNKT

Dr. Joachim Betz, 
Präsident des
Deutschen Führungs-
kräfteverbandes
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Deutsche Wirtschaft wird 
zunehmend familienfreundlich

Mehrfachnennungen möglich. Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft Köln
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53,3
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Elterngeld: Leitfaden für 
Unternehmen

Ein neuer Leitfaden des Bundesfami-
lienministeriums bietet Unterneh-
men praktische Hilfen, wie sie auf
das neue Elterngeld reagieren kön-
nen. Die Broschüre ist unter www.
erfolgsfaktor-familie.de in der Rubrik
„Service“ abrufbar und kann als Print-
Version bestellt werden. Die Bedeu-
tung des Elterngelds für Unterneh-
men bestätigt eine Studie des Deut-
schen Instituts für Wirtschaftsfor-
schung (DIW). Die Experten gehen
davon aus, dass das Elterngeld Müt-
ter zu einer früheren Rückkehr in
den Beruf ermutigen wird. Die Er-
werbsbeteiligung von Müttern wer-
de demnach im zweiten Lebensjahr
des Kindes erheblich anwachsen, die
Wochenarbeitszeit um fast zwölf Pro-
zent steigen. Mehr Info: www.diw.de.

Aktionstag der Lokalen Bündnisse

Am internationalen Familientag,
dem 15. Mai, wollen die Lokalen
Bündnisse für Familie an möglichst
vielen Standorten den bundesweiten
Aktionstag „Vorteil Familie“  veran-
stalten. In Talkrunden und Workshops,
auf Märkten und im Rahmen von Aus-
stellungen informieren die Lokalen
Bündnisse über ihre Aktivitäten zur
besseren Vereinbarkeit von Familie
und Beruf. Inzwischen arbeiten rund
3.200 Betriebe in Lokalen Bündnissen
mit. Mehr Info: www.lokale-

buendnisse-fuer-familie.de. 

Mehr Frauen in technische Berufe

Um mehr Frauen den Weg in tech-
nische Berufe zu erleichtern, plädiert
der Verein Deutscher Ingenieure
(VDI) für attraktive berufliche Pers-
pektiven im Ingenieurberuf und
bessere Arbeitsbedingungen. Lang-
fristig helfe der Ausbau der Kinder-
betreuung im Kampf um knappe
Arbeitskräfte. Außerdem sollten Unter-
nehmen Teilzeitarbeit anbieten, eine
reibungslose Wiedereingliederung
nach der Elternzeit gewährleisten
und Vätern die Möglichkeit geben,
befristet aus dem Beruf auszusteigen.
Zentral sei, dass Frauen während 
der Kinderpause nicht den Anschluss
an den Job verpassen. Mehr Info:

www.vdi.de. 

KURZ NOTIERT

Erfolgsfaktor Familie | Februar 2007
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Frau Hirschmann, familienbewusste

Personalpolitik gewinnt an Bedeutung

für Unternehmen. Inwieweit sind

junge Unternehmerinnen und Unter-

nehmer für diesen Bewusstseinswan-

del mitverantwortlich?

Unsere Mitglieder spielen eine ganz
entscheidende Rolle bei der Vereinbar-
keit von Familie und Beruf. Denn 
sie stehen einerseits selbst vor der 
Herausforderung, Beruf und Familie
miteinander zu vereinbaren und be-
schäftigen sich andererseits von der
unternehmerischen Seite her mit dem
Thema. 

Ist die neue Generation der jungen 

Unternehmerinnen und Unternehmer

offener für Familienbelange als die 

ihrer Vorgänger? 

Ja, denn sie agiert in einem veränder-
ten demografischen Umfeld. Wenn
Unternehmen es nicht schaffen, dass
beide Elternteile arbeiten können,
geht ihnen eine Arbeitskraft verloren.
Das heißt: Wenn wir heute nicht dem
Fachkräftemangel vorbeugen, fehlt
uns künftig das Potenzial gut ausgebil-
deter Frauen und Männer. 

Haben Sie in Ihrem Unternehmen in

Bezug auf die Vereinbarkeit von Fami-

lie und Beruf etwas geändert, als Sie

den Betrieb vor über zehn Jahren über-

nommen haben?

Nein, das war auch gar nicht nötig.
Denn mit einem Frauenanteil von über
70 Prozent war die Vereinbarkeit im-
mer schon ein Thema. Neu ist, dass im-
mer mehr Frauen aus der Produktion
nach der Babypause in den Betrieb zu-
rückkehren. Um ihnen Teil- und Gleit-
zeitlösungen anbieten zu können,
muss die Kinderbetreuung ausgebaut
werden. Hier sind Staat und Unterneh-
men gemeinsam in der Pflicht.

Welche Rolle sollten Unternehmen in

Zukunft für eine bessere Vereinbarkeit

von Familie und Beruf spielen?

Unternehmen sollten bei den Arbeits-
zeiten und in der Arbeitsorganisation
flexibler werden. Damit das funktio-
niert, sind aber auch die Beschäftigten
in der Verantwortung. Und, ganz ent-
scheidend: Gerade kleine und mittel-
ständische Unternehmern sollten ihr
familienfreundliches Engagement bes-
ser vermarkten. Denn viele tun was,
aber es wird nicht bekannt.

UNTERNEHMENSNETZWERK Seit Beginn
dieses Jahres kümmert sich das Netz-

werkbüro „Erfolgs-
faktor Familie“ in
Berlin um den Auf-
bau, die Pflege und
die Erweiterung
des gleichnamigen
Unternehmensnetz-
werks. Der Deut-
sche Industrie-
und Handelskam-
mertag (DIHK) hat-
te im Oktober 2006

die Federführung für das Büro über-
nommen. Das Netzwerk ist Teil des 
Unternehmensprogramms „Erfolgs-
faktor Familie“ des Bundesfamilienmi-
nisteriums. 

Bis Mitte 2007 soll die Zahl der Mit-
glieder in einem ersten Schritt auf bis
zu 1.000 ansteigen. Das Netzwerkbüro
ist telefonisch unter 030 – 20 308 – 61 01
oder per E-Mail unter netzwerkbuero
@berlin.dihk.de zu erreichen. An-
sprechpartnerin ist Projektleiterin Sofie
Geisel. Mehr Info: www.erfolgsfaktor- 

familie.de/netzwerk.

Netzwerkbüro „Erfolgsfaktor Familie“ gestartet

Kirsten Hirsch-

mann (38) ist
seit Januar 2007
Bundesvor-
sitzende der
Wirtschaftsju-
nioren Deutsch-
land e.V. (WJD),
dem größten

deutschen Verband junger Unter-
nehmerinnen und Unternehmer. 

Sie ist Geschäftsführerin der Fir-
ma Hirschmann Laborgeräte in
Eberstadt. Die WJD sind Partner des
Unternehmensprogramms „Erfolgs-
faktor Familie“ und an über 40 Loka-
len Bündnissen für Familie beteiligt.

INTERVIEW Kirsten Hirschmann, Bundesvorsitzende der Wirtschaftsjunioren Deutsch-
land e.V. (WJD), zur Rolle junger Unternehmerinnen und Unternehmer bei der Verein-
barkeit von Familie und Beruf.

„Dem Fachkräftemangel vorbeugen“

Projektleiterin Sofie
Geisel ist Ansprech-
partnerin für interes-
sierte Unternehmen.



Elf Firmen – 
ein  Kindergarten

BEST PRACTICE Mit einer Insel 
verschafft sich eine Gruppe Mittel-
ständler in Stuttgart einen Wettbe-
werbsvorteil auf dem Arbeitsmarkt.
„Bärcheninsel“ heißt die Kinder-
tagesstätte, die seit 1991 knapp ein
Dutzend Firmen gemeinsam nutzt.
„Als damals Fachkräfte knapp wa-
ren, haben einige Mittelständler im
Gewerbegebiet Stuttgart-Vaihingen
überlegt, wie sie Arbeitsplätze at-
traktiver gestalten können“, sagt
Rainer Scharr. 

Für den geschäftsführenden Ge-
sellschafter der Friedrich Scharr KG
mit 250 Beschäftigten in der Zentra-
le liegen die Vorteile des Firmenver-
bundes auf der Hand: „Wir stehen
hier in der Region im Wettbewerb
zu großen Unternehmen mit Be-
triebskindergärten, als Mittelständ-
ler hätten wir aber die Kosten alleine
nicht tragen können.“ Gemeinsam
war das Projekt „Bärcheninsel“ um-
setzbar, das laut Scharr allein aus so-
zialer Verantwortung gegenüber
den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern wichtig sei. 

Mittlerweile werden dort 65 Kin-
der im Alter von sechs Monaten bis
zehn Jahren betreut. Der Träger des
Kindergartens, Kind e.V., erhält
von der Stadt Stuttgart dieselben
Zuschüsse wie öffentliche Einrich-
tungen. Im Gegenzug bietet die
„Bärcheninsel“ Kindergartenplät-
ze auch für Anwohner des Stadt-
teils. Das Modell hat in Stuttgart
Schule gemacht: Heute betreut
Kind e.V. sechs ähnlich konzipierte
Einrichtungen für insgesamt 22
Unternehmen. Mehr Info: www.kita-
baercheninsel.de.
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Frau Fischer-Bremen, gibt es einen

Trend zu betrieblicher Kinderbetreu-

ung im Firmenverbund?

Ja, denn vor allem kleine und mittel-
ständische Unternehmen können Vor-
teile erzielen – ideell und finanziell.
Zum einen ist gerade für sie die Mitar-
beiterbindung unglaublich wichtig,
weil es heute schwierig ist, Fachkräfte
zu finden. Und besonders kleinere Fir-
men profitieren sehr stark von eingear-
beiteten Beschäftigten. Da kann sich
die Investition in betriebliche Kinder-
betreuung lohnen – vor allem, wenn
sich die Kosten auf mehrere Schultern
verteilen.

Gibt es Grundvoraussetzungen für eine

Tagesstätte im Verbund?

Es ist entscheidend, das richtige Kon-
zept mit dem richtigen pädagogischen
Personal zu kombinieren. Außerdem
kann man sich im Gestrüpp der Rege-
lungen und Gesetze ziemlich schnell
verlaufen. Für Unternehmen, die ko-
operieren wollen, ist es deshalb vorteil-
haft, die Hilfe eines Dienstleisters in An-
spruch zu nehmen. Der kann sie von

der sachfremden Arbeit entlasten und
über alle Partner hinweg einschätzen,
was tatsächlich realisierbar ist. 

Kann sich ein Großunternehmen mit

einem Familienbetrieb problemlos zu-

sammentun?

Ja, das geht. Wichtig ist dabei, sich an
den Gegebenheiten der einzelnen Fir-
men zu orientieren. Stellt etwa ein Un-
ternehmen die Räumlichkeiten zur
Verfügung, wird es bei anderen Kosten
entlastet.

In welchen Konstellationen machen

Kindertagesstätten im Betriebsver-

bund am meisten Sinn?

Am ehesten bieten sich Verbundlösun-
gen in Gewerbegebieten oder etwa in
Innenstädten an. Die beteiligten Unter-
nehmen sollten höchstens 10 bis 15 Kilo-
meter voneinander entfernt liegen, da-
mit die berufstätigen Eltern auch tat-
sächlich entlastet werden.

Wie verbindlich können die Kosten 

errechnet werden?

Wir ermitteln bei Firmenpool-Lösun-
gen genau den Bedarf der einzelnen
Unternehmen auch über den Tag hi-
naus und errechnen so Festpreise pro
Platz. So sind die Kosten für die Firmen
über einen längeren Zeitraum verbind-
lich und kalkulierbar.

Welche Erfahrungen haben Sie mit 

Firmenpool-Lösungen nach einigen

Jahren gemacht?

Die Bindung mehrerer Betriebe an eine
gemeinsame Kindertagesstätte funk-
tioniert unserer Erfahrung nach sehr
gut. So gleicht sich schwankender Platz-
bedarf der einzelnen Unternehmen in
der Regel gut aus. Auch eine Erweite-
rung einer bestehenden Verbund-Ein-
richtung ist oft problemlos möglich.

BETRIEBLICHE KINDER-

BETREUUNG IM VERBUND

Die Verbund-Kindertagesstätte „Bärcheninsel“
betreut derzeit 65 Kinder im Alter von sechs 
Monaten bis zehn Jahren.

KOOPERATION Die Stadt Hamburg und
sieben Firmen haben im Dezember ein
neuartiges Kooperationsmodell für 
einen Verbundkindergarten gestar-
tet. Neben Tchibo beteiligen sich unter
anderem Edeka und die Hamburg-
Mannheimer Versicherung an der pri-
vaten Trägerschaft des gemeinschaft-
lich genutzten Kindergartens. Die

Stadtverwaltung stellt nicht nur das
Grundstück, sondern trägt auch den
Großteil der laufenden Betreuungs-
kosten. Weitere ähnliche Projekte sind
in Planung. In der Hansestadt gibt es
außer der neuartigen Verbundlösung
weitere 18 einzeln getragene Betriebs-
kindergärten. Mehr Info: www.kitas-
hamburg.de. 

INTERVIEW Rena Fischer-Bremen, Gründerin des Familienservices KinderHut, über 
Betriebskindergärten im Firmenverbund.

„Mittelständler profitieren“ 

Rena Fischer-

Bremen (50)  ist
seit 1995 Ge-
schäftsführerin
der KinderHut
GmbH mit Sitz
in Essen. Seit
1996 unterstützt
das Dienst-

leistungsunternehmen Betriebe mit
seinem Firmenpool-Konzept bei
Entwicklung und Betrieb gemeinsa-
mer Betriebskindergärten. Rena 
Fischer-Bremen ist verheiratet und
Mutter zweier Kinder. Mehr Info:
www.kinderhut.de.

Hamburg unterstützt Verbundlösung



ERFOLGSBEISPIEL Auch Führungskräfte können Beruf und Familie miteinander verein-
baren – wenn das Unternehmen Arbeitszeit und -organisation flexibel handhabt. 
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BETRIEBSWIRTSCHAFTLICHE EFFEKTE Die
Unfallklinik Murnau spart mit betrieb-
licher Kinderbetreuung jährlich rund
82.800 Euro ein. Das ergibt die Kosten-
Nutzen-Analyse des Betriebs (siehe Gra-
fik). Die Einsparungen durch die famili-
enfreundliche Personalpolitik über-
wiegen finanziell die Ausgaben für den

Betriebskindergarten. „Dank der Kita
gelingt es uns weitgehend, Personal-
wechsel und Ausfallzeiten zu vermei-
den“, sagt Verwaltungsdirektor Erwin
Kinateder. Für ihn zahlt sich die Investi-
tion auch durch die höhere Zufrieden-
heit der 1.400 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter aus: „Gerade Ärztinnen, die
oft nicht pünktlich gehen können,
schätzen die Kindertagesstätte sehr.“ 

Der Ärzteverband Marburger Bund
will noch mehr Kliniken von den Vor-
teilen einer familienbewussten Perso-
nalpolitik überzeugen. Dafür startet er
das Projekt „Für ein familienfreund-
liches Krankenhaus“ unter Schirmherr-
schaft von Bundesfamilienministerin
Ursula von der Leyen. Mehr Info: www.
familienfreundliches-krankenhaus.de.

Sparen mit Kinderbetreuung

BEST PRACTICE „Auch wir wollen
überprüfen, wie familienfreundlich
wir sind und was wir noch tun kön-
nen für eine bessere Balance von Fa-
milie und Arbeit“, hatte Bundesprä-
sident Horst Köhler vor einem Jahr
angekündigt. Nun hat er diesen
Worten im eigenen Hause Taten fol-
gen lassen. Das Bundespräsidial-
amt beteiligte sich am audit
berufundfamilie® und erhielt im De-
zember 2006 das Grundzertifikat.
Die 183 Beschäftigten profitieren
von flexiblen Arbeitszeiten, Mög-
lichkeiten der Telearbeit und kön-
nen ein Eltern-Kind-Arbeitszimmer
nutzen. Außerdem hält das Bundes-
präsidialamt Mütter und Väter in El-
ternzeit per Hausmitteilungen und
Einladungen zu Veranstaltungen
auf dem Laufenden. Mehr Info:
www.bundespraesident.de.

Familienfreundliches
Staatsoberhaupt

Flexible Modelle für Führungskräfte

Christiana Rambow-Krum-
meck ist Führungskraft in
doppelter Hinsicht: Sie lei-
tet die Abteilung Marke-
ting und Vertrieb der Deut-
schen Gesellschaft zur
Zertifizierung von Ma-
nagementsystemen (DQS)
und ist Mutter einer ein-
einhalb Jahre alten Toch-
ter. Um beide Aufgaben
aufeinander abzustimmen,
hat die 42-Jährige ihre Arbeitszeit auf
30 Wochenstunden reduziert. Wenn
sie an drei Tagen im Frankfurter Büro
ist, kümmert sich eine langjährige
Freundin um das Kind. Die restlichen
Stunden arbeitet Rambow-Krummeck
zu Hause – angepasst an den Rhythmus
ihrer Tochter: „Mittags schläft Louisa,
da bin ich für meine Mitarbeiter gut zu
erreichen“, sagt sie. Über Handy und 
E-Mail erledigt sie vieles von daheim. 

Klare Absprachen waren nötig, um
berufliche und private Zeiten abzu-
grenzen. Ihr Arbeitspensum zu redu-
zieren, war für Rambow-Krummeck
kein Problem: Als sie nach der Geburt
vier Monate zu Hause blieb, übernahm
Geschäftsführer Stefan Heinloth, selbst
dreifacher Vater, einen großen Teil
ihrer Aufgaben. Bis zu einem halben
Jahr hätte er sie vertreten. Dass sich
Kind und Job vereinbaren lassen, hat

die Führungskraft bei ei-
ner Mitarbeiterin gese-
hen. Rambow-Krummeck
hatte für die zweifache
Mutter Modalitäten ent-
wickelt, damit diese ihren
verantwortungsvolle Pos-
ten behalten kann. „Es
lohnt sich, flexible Model-
le auszuprobieren, bei-
spielsweise Gleitzeit oder
teilbare Stellen“, urteilt

sie. „Als Führungskraft von Führungs-
kräften ist es außerdem wichtig, Ver-
antwortung an die Teamleiter abgeben
zu können, Termine gut zu organisie-
ren und die Prioritäten neu zu definie-
ren.“ 59 Prozent der 172 Beschäftigten
und ein Viertel der Führungskräfte
sind Frauen. 16 Mitarbeiterinnen nut-
zen das Teilzeitangebot. Sieben davon
sind noch in Elternzeit, neun haben
nach der beruflichen Pause die Stun-
denzahl reduziert. 

Durch Louisa haben sich die Wert-
vorstellungen der Marketingchefin
verändert: „Familie ist ein privater Bau-
stein der Work-Life-Balance“, sagt sie.
Sie bewundert Menschen, die Beruf
und Familie koordinieren. „Ich kann
mit ihnen besser umgehen, bin sensi-
bler geworden und habe auch beruf-
lich mehr Verständnis.“ Mehr Info:
www.dqs.de.

Christiana Rambow-Krummeck

Bundespräsident Horst Köhler mit dem Chef 
des Bundespräsidialamts, Gert Haller,  und Dr.
Michael Endres, Vorstandsvorsitzender der
Gemeinnützigen Hertie-Stiftung.

Kosten-Nutzen-Analyse Unfallklinik Murnau: 

Einsparungen durch familienfreundliche
Personalpolitik

Kosten der Kindertagesstätte

Kosten-Nutzen-Differenz

525.200 €

442.400 €

82.800 €


